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Schmachvolle Journaille. 
Es hatte den Anschein, als würden die Ge> 
eindewahlen in aller Ruhe und Stille verlau» 

en. AnionSleitung und ^VaterlandS".Schrist. 
eltung können jederzeit eidlich bezeugen, daß 
ußer der Herausgabe der normal falligen Zei. 
mg nichts geplant war. Nicht allein sollte die 

Zeitung in ruhig sachlicher Form sich nur auf 
eine allgemeine Inerinnerungbringung unseres 
Standpunktes beschränken, es sollte kein einziges 
Flugblatt noch Broschüre noch sonstiges Druck-
werk erscheinen; denn wir waren grundsätzlich der 
Auffassung, daß wir uns in die Wahl der Ge. 
meindeabgeordneten nicht von dieser Stelle aus 
einmischen sollten. 

Wir durften auch vom Gegner im Bürger, 
parteilager eine ruhigere Haltung erwarten. 
Latte doch Regierungschef Dr. Hoop Herrn 
Dr. Vogt zu sich gebeten und vor Drucklegung 
der beiden Samstagnummern dieser Zeitungen 
ersucht, aufdie Oppositionsprefse einzuwirken, 
damit der Wahlkampf ruhig geführt würde, da 
sich ein andere« Verhalten wirtfchaftsfchädigend 
auswirken würde für unser Land. 

Am Samstag erschien dementsprechend das 
Vaterland" bei seinen Abonnenten in einer so 

ruhig.sachlicken Aufmachung, die von der nor-
malen Erscheinungsform nicht abwich. Das 
^Liechtensteiner Volksblatt" dagegen erschien in 
iner Aufmachung, mit einem Anhalt, der jeder 
"venfchenwltrd« Hohnsprach a»nd an kein-Kom» 
unistenblatt heranreicht. Hier produzierte sich 
der abstoßendste« Nacktheit eine Gesinnung, 

t deren Beobachtung wir «nS fragen müssen, 
ie die Verkünder eines solchen sittlichen Ethos 

der ihre Todesstunde und was danach folgt, den 
ken mögen. Hier offenbarte sich eine Herzensroh 
hcit, die einfach beispiellos ist. 

ES liegt uns fern, unser Blatt irgendwie auch 
nur scheinbar an einem Wettlauf um de» P r i -
mat der Gemeinheit teilnehme« z« lassen. Wir 
bedauern die geistige Dürftigkeit, das journailli^ 
{tische Unvermögen und vor allem die grenzen 
ose Rohheit, mit der am Samstag durch dieses 

Pamphlet alle Haushaltungen des Landes ver-
unreinigt wurden; aber wenigstens hat Fanatis-
mus des Gegners nun eine so breite Haßfurche 
zwischen sich und uns aufgerissen, daß die D i 
'tanz, die uns von ihm trennt, nicht mehr über 
rückt werden kann. Wir waren jedoch genötigt, 
lm unseren Gesinnungsfreunden und allen an» 
ständigen Menschen unseren Standpunkt klar zu 
nachen, sie nicht an allem irre werden zu lassen, 
ntgegen aller früheren Absicht doch noch ein 
5lugblatt herauszubringen, das am Samstag/ 
Sonntaqmorgen im Lande verbreitet wurde. 
Wir lassen nachstehend nochmals den Text dieses 
Flugblattes folgen und bitte« jeden selbständig 
denkenden Mitmenschen, Freund oder Gegner 
den Ton unseres Flugblattes, unserer SamStag-
nummer und des „Volksblattes" zu vergleichen 

Liechtensteinische Wähler! 
Zu dem Unflat de« heutigen „Volksblattes", 
err Regierungschef Dr. Loop hatte Mitte die-

II« Woche einen Vertreter der „Union" zu sich 
geladen, um ihn zu ersuchen, er möchte dafür be-
sorgt sein, daß die Presse im gegenwärtige« 
Wahlkampf sich eines anständigen Tones be-
fleiße, damit nicht die gehässige Schreibweise der 
Blätter dem Lande «ine« wirtschaftlichen Scha-
den zufügen könne. Das „Liechtensteiner Vater-
land" von hente hat sich an diese Anregung ge-
halten und sich bemüht, die persönliche und all-
gemeine polltisch« Gehässigkeit zu vermeiden. 
Das Produkt dieser Amegnng auf BÜrgerpar-
teiseite ist daS heutige „Volksblatt". Es strotzt 
von Lügen und Verleumdungen, von Gemeinhei-
ten und persönlichen Gehässigkeiten. Wi r fordern 
jeden anständigen Liechtensteiner auf, das Heu-
tige „Volksblatt" und das heutig« „Vaterland" 
zu vergleichen und wenn er noch ei» Gefühl vo» 
Anstand und Scham empfindet, wird er das 
.Volksblatt" mit einem Gefühl des Ekels in die 
Eck« leg«, und sich vornehmen, nicht für Leute 
i« stimmen, die unter d«m Titel de« Redaktion«, 
geheinmisses gegen AngehSrig« unsere« Lande« 

in derart gemeiner und unflätiger Weise her-
fallen. Die Presse der Union wird genötigt sein, 
sich noch gegen die Schreibweise des „Siechten-
steine» Volksblattes" mit den schSrsst«» Mitteln 
zur Wehr zu setzen. 

ES ist eine Lüge, 
daß die „llnion" beschloffen hat, gegen die Kan-
didaten der Bürgerpartei und die Regierung 
Broschüren und Flugblätter verteilen zu lasse«, 
die strotzen sollen von Lügen, Verdrehungen und 
Verleumdungen. 

Es ist eine Lüg«, 
daß die „Union" bezw. deren Leitung auf dem 
Standpunkt steht, man könne die verwerflichsten 
Mittel bei dieser Wahl anwenden, wenn es nur 
nütze. 

Es ist eine Lüge, 
daß die „Union" bezw. deren Leitung gewohnt 
ist, zu verleumde«, zu lüge» «nd zu verdrehen 
und daß sie beabsichtigt 
„in den letzten Stunde» vor den Wahlen den 
Leuten Lügen, Verdrehungen und Verleumdun-
gen der Regierung und der Kandidaten vorzu-
setzen". 

Wahr ist, 
daß sich die „Union" beflissen hat, den Wahl-
kämpf In einem erträgliche» Maße zu führe» und 
jede wirtschaftsfchädigende Tätigkeit im Wahl-
kämpf zu vermeiden. 

Liechtensteinerl 
Lest das „Liechtensteiner Volksblatt" von 

hente und gebt dann Gemeinheit «nd Lüg« die 
entsprechende Antwort. 

Di« Vaterländische Union. 

Blinder Hätz. 
<Korrespondenn. 1 

Wer Gemeinheit, Haß und Lüge kennen ler 
nen will, der studiere das „Liechtensteiner 
Volksblatt" vom letzten SamStag. Dort findet 
er genügend Stoff, um sich ein Bi ld von den 
häßlichsten Leidenschaften des Menschen machen 
zu können. Was sich dies Blatt in dem gegen-
wärtigen Wahlkampf geleistet hat, dürste wohl 
kaum Seinesgleichen finden. Hier hat sich das 
„Volksblatt" selbst übertroffen. Dasselbe Blatt, 
das uns Anstand lehren will, hat sich soweit ver-
geffen, als sich ein Mensch, der nur ein kleines 
Restchen von Ehrgefühl noch übrig hat, nicht 
vergesse« darf. Man lese den Auftuf, den die 
Bürgerparteileitung offiziell in diesem Blatt 
veröffentlicht hat. A l l das, was dort den „Uniön-
lern" vorgeworfen wurde, daS trifft die Schrei-
ber selbst. Eine einzige Lüge ist dieser Aufruf, 
und man muß sich wundern, daß sich in Liechten-
stein noch Männer finden, die den traurigen 
Mut aufbringen, ein solchekles Machwerk ver-
antwortlichz« zeichnen. Wäre ein derartig ge-
gemeines Mackwerk in dieser Zeitung veröffent-
licht worden, sie wäre zur Wahrung der öffent-
liehen Ruhe und Ordnung, zum Schutz des liech-
tensteinischen Volkes vor solchem Schmutz be-
schlagnahmt worden. Warum hat die Regierung 
nicht Gebrauch gemacht von ihr«« Ermächti-
aungsgesetz gegen ein solches Pamphlet ans den 
Reihen der Bürgerpartei? 

Sind denn die Leute der Opposition keine 
Liechtensteiner mehr, daß man sie in derart ge-
meiner Weise besiegeln darf, oder hat die Regie, 
rung nur den Mut nicht gefunden, gegen eine 
den wirtschaftlichen und moralischen Interessen 
des Lande« Hohn sprechende Machenschast der 
Bürgerpartei vorzugehen? Wo war die Regie-
rung, als diese« Schmähblatt in die ganze Welt 
hinausging, um dort wieder einmal ein B i ld vo» 
Liechtenstein zu machen, wie ««selbst zu Rotter-
Zeiten nicht häßlicher sei« konnte? 

Ist denn nur ei« einzige« Wort in dem offi-
ziellen Aufruf der Bürgerpartei wahr? Nein 
und zehn M a l nein. Wo find die Flugblätter 
der Union, die all« früheren Lüg««, Verdreh«». 

!
!*» «nd Verleumdungen in de« Schatte» ftel-
e»? 

Wo sind die verwerflichsten Mittel, die die 
Union für den Wahlkampf verwenden sollte? Wo 
sind die Lügen, Verdrehungen «nd Verleumdun-
ge«, die in letzter Stund« gegen die Regierung, 
die Kandidaten «nd andere Personen vorgesetzt 
werden sollten? Wo ist der Gewährsmann, der 
der Bürgerparteileitung diese Ungeheuerlichkei-
ten ins Ohr gesetzt haben soll? 

Gebt Antwort ihr Herren von der Bürger-
Parteileitung! Zeigt uns diese Schmähschriften, 
Flugblätter «nd Broschüren! Wenn ihr uns 
dieses Flugschriften zeigen könnt, die, in diesem 
Wa^lkampf von der Union herausgegeben, ein 
Inbegriff der Lüge, Verdrehung und Verleum-
dung sind, dann wollen wir gemeine Lügner «nd 
Verleumder sein, wenn nicht, dann habt ihr, 
Herchn von der Bürgerparteileitung, anch selbst 
gerichtet. 

Daß diese famosen Herren, wenn man den 
Auftuf nack dem Buchstaben liest, noch ihre 
eigene Regierung der Lüge, Verleumdung «nd 
Verdrehung geziehen haben, ist das Pikante an 
dieser Schmähschrift. Schreiben sie doch, daß die 
Union Lügen, Verdrehungen und Verleumdun-
gen der Negierung, der Kandidaten und anderer 
Personen vorsetzen wolle, nicht etwa gegen die 
Regierung usw. Was soll der Ausländer, der 
die „löblichen" Absichten der Bllrgerparteilei-
rung nicht kennt und den Satz lieft und auslegt 
wie »r steht und wie ihn jeder logisch denkende 
Mensch lesen muß, denken? Was muß er denken 
üb<»iÄn» Regierung, die von sich-schreiben läßt, 
daß man ihre Lügen, Verdrehungen und Ver-
leumdungen vorsetzen will und dann solches 
Machwerk ins Land hinausläßt? Und dies Blatt 
wurde trotz der Gefahr, daß das Ausland dem 
Auftuf einen Sinn gibt, den er sicherlich nicht 
haben soll und will, nicht beschlagnahmt? 

Aber auch der übrige Teil des „VolkSblatteS" 
strotzt von Gemeinheiten, von Gemeinheiten be-
sonders gegen unsern Redaktor, Herrn v. Vo-
gelsang. Für heute nur das eine: Ein Mensch, 
der einen Brief, vertraulich an ihn gerichtet, 
ohne Zustimmung des Absenders veröffentlicht, 
begeht schwersten VerttauenSmißbrauch «nd ist 
ein Schnft. Wer aber diesen Brief noch verdreht, 
ihm einen Inhalt gibt, den er gar nicht hat, wie 
der Schreiber des „Volksblattes" vom letzten 
SamStag dies getan hat, dann ist er schlimmer 
als ein Schuft; für ihn findet man kein Wort, 
das ihn schlecht genug hinstellen könnte. 

Wir werden im Verlaufe dieser Woche noch 
Gelegenheit haben, auf das „Äolksblatt" vom 
letzten Samstag zu sprechen zu kommen. Es sei 
nur noch eins bemerkt: Ein Mensch, der die 
Schreibweise des gegnerischen Blattes gutheißt 
oder auch nur entschuldige« will, dem sollte man 
das Stimmrecht entziehen, denn ihm fehlen die 
moralischen Voraussetzungen, als vollwertiger 
Bürger angesehen zn werden. 

Ehrenrettung 
der liechtenftenischen Gesittung. 
(In eigener Sache, — gegen die w a h r e » Dun-
kelmänner, — in den Brieflasten der noch An-

ständigen. . .) 
Herrn Regierungschef Dr. Josef Hoop, 

fürstliche Regierung, Vaduz. 
Ende voriger Woche ließen Sie, Herr Regie-

rungschef, über Herrn Dr. Vogt an daS „Lisch-
teniteiner Vaterland", das ich redigiere, das An-
suchen ergehen, den Wahlkampf in gemäßigten 
Formen zu führen, da Sie in einem anderen 
Verhalten schwere wirtschaftliche Schädigungen 
unseres Landes befürchteten. 

GS durste «ach dem Verlans dieser Un-
terredung als selbstverständlich gegolten haben, 
daß eine solche MäßigungSverpflichtung in be. 
sonderer Weife auch für die Regierungspresse 
nAtig «nd verpflichtend fei. 

Alle objektiven Menschen werden feststellen 
müssen, daD die dieser Unterredung unmittelbar 
folgende SamStaanummer unserer Zeitung, de« 
„Liechtensteiner Vaterlandes" Nr. I^vom 8. Fe. 
bruar, sich in allen Stücken im Rahmen unserer 
Zusage an Ihren obenerwähnten'Wunsch hielt, 
im vollen Vertrauen darauf, daß auch seitens des 
Regierungsorgan«« eine solche Haltung einge-
nommen werden würde. 

Nach Lesung der Samstagnummer des „Liech. 
tensteiner Volksblattes" Nr. 16. vom 8. Februar 
mußte ich feststellen, daß das Regierungsblatt 
sich nicht nur keineswegs an diese Ihre Anregung 
gehalten, sondern in seiner Ausdrucksweise For-
men angenommen hat, die nicht allein die Gren-
zen journalistischer Umgangsformen weitgehendst 
überschreiten, sondern auch zufolge ihres unbe-
schreiblich niederen geistigen und aesinnungs-
mäßigen Niveaus das kulturelle Ansehen Liech. 
tensteinS schwersten« im Ausland schädige«. 

Ich hätte niemals geglaubt, daß ich es «inst 
so sehr bereuen müßte, mich einige Jahre l« 
einer solchen Gesellschaft befunden zu haben, al« 
welche sich heute die Bürgerpartei durch ein« 
derartig niedrige Kampfesweise dokumentiert 
und solange damit identifiziert, als sie nicht 
öffentlich davon abrückt. 

» 

Es dürfte Ihnen bekannt sein, daß ich nie zu 
derartigen Angriffen Anlaß gab. 

Es würde mir während der mehrjährigen Mi t -
arbeit bei der Regierungspresse niemals der Ge-
danke gekommen sein, daß ich mir Briefabschrif-
ten aufbewahren müßte, um mich gegen Angriffe 
ehemaliger „Freunde" zu wehren, Angriffe jen-
seits der primitivsten Anstandsformen, — von 
welchen der lächerlich hilflose Hinweis auf «inen 
Typfehler noch daS harmloseste ist. 

M a n findet es hente im Lager der Regie. 
W«g«parM^gMMckvyll,. den» einstigen sehr 
brauchbaren «nd oft verwendeten Bundesgenos-
sen vorzuwerfen, er habe sich bemüht, dem Staat« 
in einer bezahlten Stellung zu dienen. Al s ich 
im Bürgerparteilager als Bundesgenosse galt, 
fanden es die Herren Parteigenossen nicht an-
gebracht, über meinen Wunsch nach Arbeit i« 
diesem Staat ««gehalten zn sein, oder sich etwa 
gar durch Veröffentlichung meiner Wünsche i» 
jener Zeitung, als deren geschätzter Mitarbeiter 
ich galt, ««gehalten zu zeige«. Heute jedoch, w» 
ich nicht mehr in diesem Lager steh«, drei Jahre 
nicht mehr stehe, beginnt sich plötzlich im Bllr-
gerparteilager die sittliche Entrüstung zu regen, 
daß ich einst die Vermessenheit besaß, mich in 
einem Arbeitsbereich betätigen zu wollen, wel-
cher anscheinend nur solchen Heloten vorbehalten 
ist, die ein ewiges Treuegelübde zur Bürgerpar» 
tei abgelegt haben. — Ich besitze allerdings noch 
nicht jenen Fatalitätsglauben an eine noch wei-
tere derartige Verschlimmerung der Allgemein-
läge in Liechtenstein, daß ich mich heute schon 
zu einem solchen Gelübde auch geistiger Armut 
entschließen könnte. 

Meine Gegner, deren seelische Wertung ich ja 
nicht mehr zu analysieren brauche, treibt viel-
leicht entschuldbare Psychopathie dazu, nach ge-
wiß nicht schamvoller Enthüllung der eigenen 
Handlungsfähigkeit auch von meinem Privat-
leben den Schleier zu heben und mit Behaup-
tungserperimenten aufzutteten, denen jedoch jede 
Grundlage fehlt. 

Meine Gegner behaupten, ich hätte in Deutsch, 
land ein Wohlleben geführt und mich erst dann 
meiner Heimat erinnert, als ich für dieses Wohl, 
leben keine Fortsetzungsmöglichkeiten mehr ge-
sehen hätte. 

Ich will dem verständlichen ForschungSdrang 
meiner ehemaligen „Freunde" im anderen Lager 
entgegenkommen und Enthüllungen machen, für 
die ich vordem keine Veranlassung zur Ver-
öffentlichung besaß, ehe man mich derart angriff. 

» 
Nach meiner (meinen Gegnern vielleicht sehr 

unverständlichen, mit Erlaubnis des sel. Fürsten 
Johannes erfolgten) kriegSfteiwilligen Betäti. 
auna im deutschen Heer und Freikorps kam die 
Inflation. Ich habe e« damals gleich unzähligen 
deutschen Werkstudenten vorgezogen, oft unter 
den härtesten Lebensbedingungen, mein Stu-
diengeld selbst zu verdienen. Ich bin stolz darauf, 
weil ich der Auffassung bin, daß jede ehrliche Ar-
beit adelt. Vielleicht hätt« manch«» Meiner da-
malige« Gegner, der damals schon still einer 
öffentlich«» Betätigung oblag, dt« er mir heute 
vorwirst, — m»«ßf solche» „WohllebenSverhält-
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